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Lustige Historien und scherzhafte Einfalle.

Aus Mostiiidien. Ein gebürtiger Steckborner,
der jedoch seit vielen Jahren im Kanton Bern angestellt

mar, besuchte vor Jahr und Tag mit einem

Berner Bürger seine Vaterstadt. Jn einer Wirthschaft
in Steckborn Einkehr haltend, wurden die beidenHerren
nach ihrer Herkunft befragt, worauf der Berner schnell

gefaßt antwortete: „Dieser Herr da ist ein
Steckborner und ich bin ein Stockberne r."

AusderSchule. Lehrer: „Ulrich, warum ist

Absolon auf der Flucht mit feinem Haare hängen
geblieben?" Ulrich: „Weil er kein falsches Haar
getragen hat."

Lcichtfaßliche Erklärung. Schüler: „Was
ist denn das: eine Fabel?" Lehrer: „Eine Fabel ist,
menn z. B. der Esel mit dem Fuchs so spricht, wie

ich mit dir!"

Aus der Geographie. Der Staat, der die

Männer beschäftigt, hat geographische und politische
Grenzen. Der Staat aber, den die Weiber machen,

ist — grenzenlos.

VälerlicheErmahnung beim Abschied.
Vater: Henu so de, Köbi, so gang jetz in Gott's Name
und wenn's d'r Öppis fött gä: wenn de föttist krank

werde, oder sogar sterbe, so schrib emel de geng,
damit me sich öppe cha irichte.

Stellegesuch. Ein amerikanisches Blatt bringt
folgendes Stellegesuch: „Ein junger Mann sucht eine

Stelle als Schmiegersohn in einem ruhigen,
wohlhabenden Hause."

Berliner-Lümmel. Ein etwa achtjähriger
Knirps steht an einem Hause beim Griff der Hausglocke
und heult. Ein mitleidiger Herr tritt heran und fragt,
warum er weine. Es erfolgt prompt die Antwort, die

Klingel hänge zu hoch, und er könne sie nicht erreichen.

Kräftig läutet der gefällige Herr, der Junge aber
antwortet : „Nun wollen wir aber ausreißen, sonst kriegen
wir alle beide Keile!"

Jn der Landes-Ausstellung. A.: Jdr
Usstellig z'Züri ist e Maschine, wo me nu Heu inne

wirft und de chunt uf de andere Site d'Milch use.

B.: Heschi Du gseh? A.: Nei aber mi Tante isch debi

gsi. B.: I ha doch denkt, es ghöri e Chue drzue.

Jm Theater auf der vierten Gallerte. Der Vater
(zu seinem Sohne, welcher sich zu weit vorbeugt):
„Isaak, geb Acht, daß de mir nix fällst herunter, im
Parterre kostets dreimal so viel!"

UnglückinderLiebe. „Jch hab' Unglück in der

Liebe," sagte dieser Tage ein bekannter Baßsänger
der Pariser Oper. „Meine erste Geliebte ist in's
Kloster gegangen, die zweite hat mir der Tod geraubt
und die dritte — ist jetzt meine Frau."

Der Flurhüter der Gemeinde M. stand eines Tages
bei der Eisenbahnstation, anstatt im Feld feinem
Gewerb nachzugehen. Der Gemeindammann, der eben

den Zug besteigen wollte, verwies dem Mann seine

Pflichtvergessenheit. Dieser aber meinte: „Jch muß
doch luege, ob en Schelm in Zug istigt oder öb eine

use chunt."

Erdarbeiter. Als der Herr Bezirksarzt zu K.
an einem schönen Maitag hemdärmelig und lebhaft
schwitzend sich abmühte, neue Pfähle um feinen Garten
einzurammen und einen schönen Gartenhag zu machen,

ging der bekannte Spöttler V. vorbei und meinte:
„So so, Herr Dokter, sind Sie au en Erdarbeiter?"
— „Ja freilich," gab der Doktor zur Antwort.
„Jo — meinte drauf V. — aber was Sie in Bode
bringed, chunt witer abe als Gartepfähl."

Ein Appenzeller, der in Basel studirte, hörte unter
andern auch die Vorlesungen eines Professors an,
welcher sich kurz vorher mit seiner Wäscherin, einer
netten Tochter des Schmarzmaldes, verehelicht hatte.
Als der ermähnte Student, auf das Aeußere ungefähr
so viel Werth setzend wie Pestalozzi, wieder einmal
mit etwas beschmutztem Hemdkragen ins Collegium
kam, mahnte ihn der Herr Professor, künftig reinlicher
zu erscheinen; er sehe ja öfters aus, wie ein Appenzeller

Geißhirt. „Mein Herr Professor", erwiderte
der Student, „wenn ich einmal das Glück haben
werde, meine Wäscherin zu Heirathen, so will ich
alsdann des Tages zweimal ein sauberes Hemd
anziehen. "

FürFestredner. „Ein ächter Patriot muß für
sein Vaterland zu sterben wissen, selbst wenn es ihn
das Leben kosten sollte I" — Donnernder Applaus.
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